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III (Soll N Seelenmeſſen leſen laſſen oder

eine Stiftmeſſe errichten Ohne Zweifel iſt beides löblich
und verdienſtlich. Wer eine heilige Meſſe In irgend einer guten
Meinung leſen läſst, thut eln vielfach gute Werk Indem die
Gegenwart des errn im heiligſten Sacramente und die Erneuerung
ſeine Kreuzopfers gläubig bekennt, vollzieht EL einen Act des
aubens; ELr beweiſt Liebe zUum göttlichen Heiland, Verehrung für
ſein bitteres Leiden; erfreut den Himmel urch die Glorie, die
ihm Qus dem heiligen eſsopfer zuleuchtet; EL ſtärkt die Kirche auf
rden und tröſtet und erquickt ſeine verſtorbenen leidenden Brüder
und Schweſtern. Noch mehr iſt letzteres der Fall, venn die heilige
Meſſe für die armen Seelen beſonders dargebracht wird. Es frägt ſich
nur, ob EeS bef eL ſei, etwa 100 Meſſen für inen Verſtorbenen nach
einander leſen zu laſſen bder eine jährlich zu leſende Stiftmeſſe zu
errichten. Unſere Vorfahren egten beſonders Jahresgedächt⸗
niſſ tiften Da wetteiferte man un frommen Stiftungen für die
Verſtorbenen. In den Pfarrkirchen waren Seelenmeſſen und Jahres⸗
0 für beinahe alle Familien der Pf. geſtiftet; die Bruder
ſchaften und Zünfte hatten Jahrestage für ihre verſtorbenen Mit
glieder. Es gab Armenſeelenpfründen für einzelne Kapellen oder
Altäre In der Weiſe, daſs der Inhaber der Pfründe täglich an
ſeinem Altare für den Stifter ud eine Angehörigen die heilige
—  e 3u eſen ＋

E Oftmals ar neben dem heiligen Opfer auch
ein Gaſtmahl geſtiftet, gleichſam zum ank und utgelt für die⸗
jenigen, welche beim Gottesdienſt für die Verſtorbenen ebetet hatten.
Noch öfters war vorgeſehen, daſs die Armen bei dieſem Anlaſs mit
rot oder Kleidern beſchenkt wurden. Auch Lichter ud Lämpchen
tiftete man, die für die Seelenruhe der Verſtorbenen brennen ſollten.
0 jetzt nde auf Gottesäckern hie und da eine kunſtreich
gearbeitete ſogenannte Lichtſäule, auf der das Armenſeelenlämpchen
bor dem Kreuzbild brannte.

Dieſe und andere fromme Gebräuche des Mittelalters ind
Uhrende Beweiſe der Liebe gegen die In Chriſto Entſchlafenen.
Sollen wir unſere rommen, biedern Voreltern hierin nicht nach
ahmen? würde ſeltſ klingen, wenn wir kurzweg nit „Nein“
antworteten. So wollen tr denn agen Es gibt gewichtige Gründe,
die Anderem rathen. In der werkthätigen Liebe wollen wir nach  E  2
zueifern uchen In der Aeußerung und Bethätigung derſelben aber
die Form wählen, die unſerer Zeit mehr angemeſſen iſt

Eine Stiftung hat dann einen Zweck, wenn man hoffen kann,
durch den Verbrauch der Zinſen mehr Ute thun zu können, als
wenn das ganze Capital auf einmal verwendet. Wer die Mittel
hat, ein Waiſenhaus oder Spital gründen, hu wohl mehr Utes,
als die Summe ofort Arme nd Kranke ver  2  —
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theilt. ſt aber durch Unglück oder Krieg große Noth über das Land
hereingebrochen, wäre CS ungereimt, ſein Geld für eine Stiftung
3u ſparen, nd die leidenden Mitmenſchen Im Elend zu laſſen. Bei
Jahrtagsſtiftungen muſs man Sicherheit oder doch größere Wahr⸗
ſcheinlichkeit haben, daſs Im Quſe der Zeit mehr heilige Meſſen ge⸗
eſen werden, als das Stiftungscapital un Meſssſtipendien
uflöſt Für eine geſtiftete heilige Meſſe gebraucht man e⸗
wöhnlich 100 M Capital Afur könnte man jetzt gleich 100
oder 80) heilige Meſſen leſen laſſen Man muſs alſo, ver
nünftigerweiſe eine olche heilige Meſſe 3u ſtiften, gegründete Aus
ſicht aben, daſs 100 (80) Jahre lang alljährlich die Stiftungs⸗
meſ geleſen wird. Unſere Vorfahren hatten dafür eine faſt zweifel⸗
loſe Sicherheit. Damals varen die Verhältniſſe ſtetig, die Zeit⸗
bewegung ruhig und gleichmäßig, und vor allem galt die fromme
Stiftung als heilig Von Unſerer Zeit kann man da Gleiche nicht
agen Wir leben Im Zeitalter der Revolution und der ruheloſen
Neuerung; Nichts hat Beſtand, Nichts bleibende eltung Was
geſtern noch als unantaſtbar galt, iſt eute rechtlos, und wo iſt erſt
die heilige eu vor Kirchengut ud rommen Stiftungen! Die
Geſchichte der letzten Under ahre 8 5  .  edem lehren, der ich
elehren laſſen will Bis Jahre 1789 wurden In Frankreich
viele Seelenmeſſen Aus alten Stiftungen geleſen. Wie CS eute
damit? Vor 1850 beſtanden im Großherzogthum Baden nanche
Stiftungen für atholiſche Schulen Von da kamen ſie M. 2  ——
liche zerwaltung und Verwendung. Im December vorigen ahres
la ich un einem Diöceſanblatte ein langes Verzeichnis eelen-⸗
meſſen, die Imꝛm Betrag manchem Quſen Mark geſtiftet
Werden dieſe Capitalien 100 Jahre für ihren Stiftungszweck Zinſen
tragen? Es iſt mindeſten zweifelhaft. d, wer wollte ſich ver⸗
meſſen, auch auf Jahre ihr Schickſal 3u prophezeien? Man
braucht gar nicht daran denken, daſs die Geldnoth der daten
dieſen eiligen Vermächtniſſen gefährlich werden könnte; andere
und nähere Gefahren drohen: die des ſocialen mſturzes. Daſs eine
Kataſtrophe bevorſteht, bezweifelt Niemand; welche Orm und Aus
dehnung ſie annehmen wird, iſt nicht vorauszuſehen; daſs ſie
ſchrecklich, aſt unberechenbar In ihren Verwüſtungen ſein werde,
verkünden ſehr einſichtige und ruhig beobachtende Männer; daſs die
ſocialiſtiſche Revolution ſich die I kehren wird, werden
bir Prieſter doch nicht bezweifeln. Soll vertrauen, daß
im allgemeinen Umſturz die kirchlichen Stiftungen unangetaſtet tehen
bleiben werden? Müſſen Wir das verneinen, ſo ommt ſofort als
zweite rage Können wir dazu helfen daſs die Gelder ſich mehreu,nach denen ſchon die remde an ſich aus treckt?

Die hiemit angedeutete Gefahr ſollte wo genügen, unſer Be  W
enken begründen. Urde ſie aber auch wirklich nicht Whiſtieren
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ſo gibt S immerhin noch andere Gründe, die S unräthlich machen,
In Ausübung guter Werke ſich ſehr ud an den Vorgang
früherer Zeiten anzuſchließen und die Lebensbedingungen der Gegen⸗
wart 3u vergeſſen. Ein nicht 3u unterſchätzender m  an iſt, daſs
der Geldwert un unſerer Zeit ſchnell ſinkt Man vergleiche den Preis
der verſchiedenſten Lebensbedürfniſſe, die Höhe der Arbeitslöhne vom
V  zahre 1788, 1830 und Die paar Groſchen, die ein Arbeiter
vor 5 Jahren ekam, bezahlten Im Allgemeinen ſeine Arbeit und
genügten für ſeinen Lebensunterhalt, wie die 2, Mark von heute.
Es 0 alſo damals das Geld mehr Kaufwert. In den verfloſſenen

bi Jahren —

ſt der raſch von auf —3½ und
Procent herabgeſunken und hat die endenz, noch weiter 3u ſinken,
ſo daſs die von ihren Capitalien lebenden Rentner beängſtigt ind
Es bereitet ich eben auf dieſem Gebiete ein btaler Umſchwung vor
Die kirchlichen Capitalien theilen das0 der übrigen; die Ver—
valter und Nutznießer derſelben werden dieſe Eventualitäten In Er
wägung ziehen nüſſen

Die Kirche ebt In unſerer Zeit mehr als 1e auf dem Kriegs  .
Uß; ſie muſs ämpfen gegen eine Menge ebel, die früher nicht
baren In Kriegszeiten aber man, wie Dir Eingangs ſagten,
dem gegenwärtigen und dringenden Nothſtande abhelfen; übel an⸗

gebracht wäre Es, für pätere, Unſichere Möglichkeiten
ſparen

Andere Gründe, die in der umſtändlichen, zeitraubenden Ver—
waltung unſerer Zeit liegen, önnen wir nur andeuten. Früher brauchte
man für Annahme einer Oommen iftung nicht ſo viel Papier
verſchreiben und 3u beſtempeln, nd nicht ſo viel Abgaben und Steuer
3u ezahlen, wie heutzutage. Laien, velche hierüber genauere Auf
chlüſſe wünſchen, mögen ich an ihre Seelſorger wenden.

168 in einige der Bedenken gegen Anlage Capitalien
3u iftmeſſen Es grei war ans Herz, gegen die rommen, E·
müthreichen nd traulichen Gewohnheiten, welche eſſere Zeiten uns
übermacht haben, aufzutreten. Doch hat jede eit ihr Recht und man
muſs gemä ihrer Eigenthümlichkeit den Intereſſen Gottes und der
Seelen dienen trachten.

Beuron, Hohenzollern. Ambros Kienle,

XIV (Liturgiſche Bemerkungen De
erete ÜUber das H eſu⸗Feſt.) Bereits im

190 dieſes Jahrganges iſt der Inhalt de Decretes der R
vom 28 Juni 1889 veröffentlicht worden, wodurch das Herz Ve

ſu
Feſt für die ganze Kirche als festum duplex Classis vorgeſchrieben
iſt möge nun geſtattet ſein, die m dieſem Decrete getroffenen

Linzer „Theol.⸗prakt. Quartalſchrift“. 1890. III.


